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ckarschlingen bei Groß-Ge-
rau, bei Wiesbaden, in der
Wetterau und im Main-Kinzig-
Kreis ab.

Infos unter: www.nabu-wal-
deck-frankenberg.de. (ber)

ARTIKEL UNTEN

gibt zu bedenken, dass es
ohne die südhessischen Kern-
gebiete keine stabilen Vor-
kommen gebe. Die Entwick-
lung hänge nach wie vor von
den Ausbreitungszentren im
Hessischen Ried, in den Altne-

2016 zehn Paare
(+ zwei), vier waren es im Kreis
Kassel (+ zwei). In Marburg-
Biedenkopf zählten Natur-
schützer 16 Horste, fünf mehr
als 2015. Der Naturschutz-
bund-Ornithologe Bernd Petri

WALDECK-FRANKENBERG.
Jedes Frühjahr warten viele
Menschen gespannt auf die
Rückkehr des Storchenpaares.
Nach mehr als 100 Jahren wa-
ren die Vögel 2008 ins Edertal
zurückgekehrt. Vom Ederau-
en-Rad- und Wanderweg aus
kann man den Horst bei Gif-
litz gut beobachten, ohne die
Tiere zu stören, sagt der lang-
jährige Edertaler Naturschutz-
bund-Vorsitzende Wolfgang
Lübcke.

Die Elterntiere sind bei der
Nahrungssuche auch in den
Nachbarorten unterwegs.
Weil es dort weniger Wiesen
und Weiden gibt, brauchen
die Störche ein großes Gebiet,
um genügend Nahrung für ih-
ren Nachwuchs im Horst an
der Wese-Mündung zu fin-
den. Naturfreunde beobach-
ten das Paar intensiv. Dabei
stellten sie fest, dass von 2008
bis 2015 das angestammte
Männchen dort brütete. Im
Frühjahr 2016 wurde das
Männchen allerdings von ei-
nem anderen, beringten
Männchen vertrieben. Drei
verschiedene Weibchen beob-
achteten die Naturfreunde im
Laufe der Jahre. Ein bis drei
Jungvögel wurden aufgezo-
gen. 2010 waren es vier, zwei
wurden aber überfahren.

Bestand erholte sich

Vor der Rückkehr hatte die
letzte Storchenbrut im Gebiet
des heutigen Landkreises
nach NABU-Angaben im Jahr
1946 in Volkmarsen stattge-
funden. Später starb die Art –
die auch der Wappenvogel des
Naturschutzbundes ist – in
Hessen dann fast vollständig
aus. Mitte der 1980er-Jahre
brütete nur noch ein Paar in
Hessen.

Durch verschiedene intensi-
ve Schutzmaßnahmen erholte
sich der Bestand – allerdings
vor allem in Südhessen. Im
Schwalm-Eder-Kreis brüteten

Warten auf die Rückkehr
Storchenhorst im Edertal: Wanderweg ermöglicht gute Beobachtungen

Storchenfamilie im Nest: Das Archivbild entstand im Sommer 2014 an der Einmündung des Wese-
bachs in die Eder bei Edertal-Giflitz. Vorn stehen die Storcheneltern. Foto: Sonderhüsken/Archiv

merhin wissen die Natur-
schützer, dass der Kellerwald
und das Rothaargebirge im

D er Weißstorch ist be-
kannt, viele kennen
ihn auch als Klapper-

storch. Mit dem Schwarz-
storch hat er einen nahen Ver-
wandten, der viel scheuer ist
und die Nähe der Menschen
meidet. Der Vogel lebt sehr
versteckt in großen, ruhigen
Waldgebieten mit Fluss- oder
Bachtälern.

Naturschützer schätzen,
dass es etwa zwölf bis 15 Brut-
paare des Schwarzstorches im
Landkreis gibt. Die Vögel rea-
gieren sehr empfindlich auf
Störungen. Deshalb steht auch
die genaue Zahl der Brutpaare
nicht fest, weil Vogelkundler
die Tiere nicht an ihren Hors-
ten stören wollen. Aber im-

Scheuer Verwandter im Kreis häufiger
Oberen Edertal landesweit zu
den Verbreitungsschwerpunk-
ten zählen, sagt NABU-Mann
Wolfgang Lübcke.

Die Brutreviere müssen
reich an Althölzern und Ge-
wässern mit Fisch- und Am-
phibienvorkommen sein.
Wichtig ist auch feuchtes
Grünland, in dem Heuschre-
cken und Regenwürmer le-
ben. Die dienen als Nahrung
für die frisch geschlüpften Kü-
ken.

Große, ungestörte Waldwie-
sen nutzt der Nachwuchs als
„Übungsgelände“ für seine
Starts und Landungen – zu-
meist 60 bis 70 Tage nach ih-
rem Schlüpfen. Ende August
oder Anfang September star-

ten die Vögel in ihr Winter-
quartier, zumeist ins westli-
che Afrika.

Bis zum 19. Jahrhundert wa-
ren die Vögel als Fischräuber
gnadenlos gejagt worden. So
starb die Art schließlich An-
fang des 20. Jahrhundert im
Gebiet des heutigen Hessen
aus. Seit Mitte der 70er-Jahre
kehrt der Schwarzstorch wie-
der in ruhige, alte Waldgebie-
te zurück. Naturschützer ha-
ben beobachtet, dass die Vögel
gern dort ihre Horste bauen,
wo schon Jahrzehnte zuvor
Paare gelebt hatten. Während
der Brutzeit werden teilweise
Wander- und Reitwege umge-
legt, um Schwarzstorch-Hors-
te zu schützen. (ber)

Schwarzstorch: Dieses Exem-
plar wurde im Burgwald foto-
grafiert. Foto: Kalden

die Botschafterin der Gruppe.
Das zehnjährige Bestehen fei-
erte die Feierabend-Truppe in
Schloss Garvensburg in Zü-
schen mit Besuchern von der
benachbarten Regionalgruppe
Wetzlar.

Neben netter Gesellschaft
und vielen Erlebnissen habe
die Gruppe für sie persönlich
noch ganz praktische Konse-
quenzen, berichtet Inge Laso-
ta: Als sie vor zweieinhalb Jah-
ren ihren Posten als Botschaf-
terin antrat, verstand sie we-
nig von Computern. „Jetzt
kann ich alles“, sagt sie.

HINTERGRUND LINKS

V O N W I L H E L M F I G G E

WALDECK-FRANKENBERG.
Die Senioren sitzen an einer
langen Kaffeetafel, teilen sich
Kuchen und Kekse und plau-
dern mit vertrauten Freunden.
Noch vor zehn Jahren kannte
kaum einer von ihnen den an-
deren: Sie haben sich im Inter-
net kennengelernt.

Seit zehn Jahren besteht die
Lokalgruppe Korbach des so-
zialen Netzwerks „Feier-
abend.de“: Dieses richtet sich
an Menschen über 50. „Unser
Motto lautet ,Gemeinsam statt
einsam‘“, erklärt Inge Lasota,

Senioren finden online Freunde
Regionalgruppe eines sozialen Netzwerks für Senioren feiert zehnjähriges Bestehen

Ende des Jahres feierte die Regionalgruppe Korbach von Feier-
abend.de ihr zehnjähriges Bestehen. Foto: pr

46 Veranstaltungen im vergangenen Jahr
Das Netzwerk „Feierabend.de“
hat Mitglieder aus dem gan-
zen Landkreis Waldeck-Fran-
kenberg, zudem aus Kassel
und Schwalmstadt. Mehr als
20 beteiligen sich aktiv an
den Veranstaltungen der
Gruppe: Sie treffen sich, wan-
dern, basteln, besuchen Kon-
zerte, Ausstellungen, Feste
und Märkte.

„Beispielsweise waren wir
kürzlich beim ,Advent in den
Höfen‘ in Fritzlar“, berichtet
Inge Lasota: „Freunde waren
allein da und fanden es lang-
weilig. Für uns war es schön.“
Auch die Museumsnacht in
Bad Arolsen, der Wildunger
Blumenkorso und „Pension

Schöller“ auf der Korbacher
Freilichtbühne zählten zu
den 46 Terminen im Jahr
2016 – zuweilen kommen
auch ältere Damen in den Ge-
nuss ihres ersten Rock-Kon-
zertes.

Online hat die Gruppe 138
Mitglieder – nicht alle beteili-
gen sich aktiv: „Es gibt Men-
schen, die sind krank oder
einfach nicht mehr mobil –
aber sie haben trotzdem
Spaß daran, zu lesen und zu
schreiben“, sagt Inge Lasota.
Auch Menschen aus Russland
und Australien seien der Re-
gionalgruppe Korbach beige-
treten: „Die finden es einfach
schön bei uns“. (wf)

H I N T E R G R U N D

praktische Übungen vermit-
telt, die sie mit jungen Leuten
umsetzen können.

Darüber hinaus wurden
Übungen zur eigenen Mei-
nungsfindung und -äußerung
vermittelt, die junge Men-
schen im Schulalltag ermun-
tern und bestärken sollen.

Inhalte zu den Themen des
Workshops können an Schu-
len auch in Form eines Pro-
jekttages durchgeführt wer-
den. Auch in Teilbereichen
können die Themen aufgegrif-
fen und umgesetzt werden,
beispielsweise in Jugendgrup-
pen. Materialien dazu stellt
das Netzwerk für Toleranz
gern zur Verfügung.

Bei Interesse kann auch in
diesem Jahr wieder ein Work-
shop durchgeführt werden. In-
teressenten wenden sich hier-
zu an Ursula Müller, E-Mail:
ursu-la.mueller@landkreis-
waldeck-frankenberg.de oder
telefonisch unter 05631/
954889. (r)

WALDECK-FRANKENBERG.
Um Teamwork, Akzeptanz
und Integration ging es in ei-
nen Workshop, zu dem das
Netzwerks für Toleranz Ju-
gend- und Sozialarbeiter aus
dem Landkreis Waldeck-Fran-
kenberg eingeladen hatte.

Der Projekttag wurde zu-
sammen mit den Lehrkräften
der Alten Landesschule Kor-
bach, Anna Mais und Jannik
Schwebel, sowie der Schulso-
zialarbeiterin Ilona Reinhold
und der Koordinatorin des
Netzwerks für Toleranz, Ursu-
la Müller entwickelt und be-
reits zwei Mal im vergangenen
Jahr erprobt.

Im Vorfeld analysierten die
Lehrkräfte dazu die aktuelle
Situation in ihren siebten
Klassen und definierten mög-
liche Schwierigkeiten. Ziel ist
es, Jugendlichen die oben ge-
nannten Themenbereiche
praktisch erfahrbar zu ma-
chen. Dazu wurden den Teil-
nehmern des Workshops

Für mehr Toleranz
und Teamwork
Workshop für Jugend- und Sozialarbeiter

plan fester Bestandteil“, er-
klärt Horst Schmitt, kommis-
sarischer Leiter des Schulzen-
trums. In der Vergangenheit
mussten die Schüler jedoch
weitere Wege in Kauf neh-
men, um in einem Hospiz Ein-
drücke zu sammeln.

Im Vordergrund der Ausbil-
dung im Hospiz steht die rück-
sichtsvolle Betreuung der Ster-
benden und ihrer Angehöri-
gen in dieser schmerzlichen
Phase. Innerhalb der Ausbil-
dungseinheit lernen Denise
Mohr und Celine Bomhoff
aber auch die besondere
Grundpflege der Gäste, wie
die Patienten im Hospiz ge-
nannt werden. Praxisanleite-
rin Ludmilla Kizmann übt bei-
spielsweise mit ihnen, wie Pa-
tienten gelagert und behan-
delt werden – etwa bei starken
Schmerzen. (r)

FRANKENBERG. Seit Anfang
des Jahres können angehende
Gesundheits- und Kranken-
pfleger des Schulzentrums für
Pflegeberufe in Frankenberg
auch im örtlichen Hospiz ei-
nen vierwöchigen Ausbil-
dungsblock absolvieren.

Celine Mohr und Denise
Bomhoff gehören zu den ers-
ten, die das Angebot nutzen.
Beide habe bereits das Einmal-
eins in der Pflege und Betreu-
ung kranker Menschen auf
dem Weg zur Genesung im
Kreiskrankenhaus gelernt. Im
neu eröffneten Hospiz des In-
ternationalen Bildungs- und
Sozialwerks sammeln sie nun
andere Erfahrungen. Sie be-
treuen und begleiten todkran-
ke Menschen auf ihrem letz-
ten Lebensabschnitt.

„Der Einsatz in der palliati-
ven Pflege ist in unserem Lehr-

Pflegeschüler lernen
auch im Hospiz
Vierwöchiger Ausbildungsblock im Lehrplan

Ludmilla Kizmann und Anita Werner begleiten Celine Mohr und
Denise Bomhoff während der Ausbildung im Hospiz. Hospiz- und
Pflegedienstleiter Eddy Röse und Horst Schmitt vom Schulzen-
trum freuen sich über die neue Kooperation. Foto: pr
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